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Die Landgrafſchaft Breisgau ,

wie lie an Oeſtreich kam .

Als in Folge des Preßburger Friedens das öſtreichiſche Breisgau

an das Haus Baden gedieh , erzeugte dies bei dem breisgauiſchen Volke

eine tiefe Verſtimmung . Seine Anhänglichkeit an das Erzhaus , welche es

ſeit Jahrhunderten auf das treueſte bewieſen , war durch die weiſe , aufge⸗

klärte, alles Gute fördernde Regierung Kaiſer Jo ſef des Zweiten vielfach

erhöht worden , und die gemeinſchaftlichen Leiden der folgenden Kriegszeit
ketteten ſeine Herzen noch feſter an eine Herrſcherfamilie , mit deren Namen

die älteſten vaterländiſchen Erinnerungen verknüpft waren . Die Landes⸗

verfaſſung , in welche man ſich eingewohnt hatte , die Erhaltung des

Glaubens , den man für den allein wahren hielt , die Hochſchule zu

Freiburg , das Kleinod des Landes , viele andere Stiftungen , Einrichtungen

und Vergünſtigungen , verdankte man Oeſtreich — und nun ſich plözlich

von ihm trennen und einem Fürſtenhauſe gehorchen müſſen , welches einem

andern Glauben angehörte , welches dem Unterdrüker Deutſchlands mehrfach
verbunden war , und von welchem man die altererbte Verfaſſung und die

einheimiſchen Stiftungen bedrohet ſah !
Die Misſtimmung drang aber umſo tiefer , je mehr es Leute gab , welche

theils aus gutgemeintem Eifer , theils aus ſelbſtſüchtigen oder Partei⸗Inte⸗

reſſen Alles aufboten , um die Gemüther gegen die neue Herrſchaft einzuneh⸗

men. Man hegte hier Befürchtungen und dort Hoffnungen , die ſich ver⸗

worren durchkreuzten und zu übertriebenen Lobpreiſungen der Vergangenheit

oder bittern Schmähungen der Gegenwart führten . Der Sturm indeſſen

ging vorüber , ſchneller als zu erwarten ſchien ( Y , und das breisgauiſche

— —————————————

( U) Fr . von Drais , Gemälde über Carl Friedt . Mannh . 1823 . S. 207 .



132

Volk hat jezt wohl Gründe genug , den Fürſtenwechſel vom Jahre ſechs

keineswegs zu beklagen .
So fügt oder entwikelt ſich das Meiſte gegen unſere Erwartung . Wir

finden es alsdann natürlich , werden das Neue gewöhnt und vergeſſen das

Alte . Der Beruf des Geſchichtſchreibers aber iſt es , dieſes zu erforſchen
und der Geſellſchaft in ' s Gedächtniß zurük zu rufen , um jenes dadurch zu

erläutern ; es iſt ſeine Pflicht , hier die Irrthümer , Täuſchungen , Mis⸗

griffe und Gewaltſtreiche der Vorzeit aufzudeken , wo ſie dem Blike und

Tadel der Zeit entgangen ſind , und dort das unterdrükte Recht , die

verkannte Tugend aus ihrem Dunkel an das Licht hervorzuziehen .
Als die Breisgauer mit ſchmerzlichen Rükbliken auf ihr altes Herr⸗

ſcherhaus , widerſtrebenden Herzens unter die badiſchee Hoheit traten , da

wußten ſie nicht , wie die öſtreichiſchſe einſt über ſie erlangt worden . Der

einwiegende Geiſt des Erzhauſes hatte die zweideutige Erwerbsart der

Vorlande längſt in Vergeſſenheit gebracht , und eine Popularität der Regie⸗

rung erzeugt , welche dem Forſcher als unbegreiflich erſcheint . Denn fragen
wir nach der Reihe — was hatte der Adel , was hatten die Städte , was die

Landgemeinden derſelben zu verdanken ? Die Antwort ſtehet deutlich in den

Jahrbüchern , in den Urkunden und Akten . Der Adel verblutete und ver⸗

armte für Oeſtreich , welches alsdann die verwaisten oder verſchuldeten
Güter an ſich zog ; die Städte brachten unaufhörlich neue Opfer , dafür

erhielten ſie einen gnädigen Beſuch , eine Wappenzierde oder ein unbedeu⸗

tendes Privilegium , während für die Verbeſſerung ihrer Verfaſſung und

Induſtrie wenig oder nichts geſchah , und das Landvolk — ging vollends

ohne Wohlthat aus . Aber die land ſtändiſche Verfaſſung ? Freilich ,
dieſe hatte das Erzhaus in einer bedrängten Zeit dem Lande erlaubt , allein

ihr Wirkungskreis blieb meiſt beſchränkt für Alles , nur für die Bewilli⸗

gung von Geld und Truppen nicht ( 2 ) 1

Kehren wir zur breisgauiſchen Landeshoheit zurük . In den

älteſten Zeiten beſtund der Breisgau , unter einem Grafengeſchlecht , aus

welchem das Haus Zäringen hervorging . Da die Landſchaft ſehr groß
war , ſo wurde ſie getheilt , und es entſtunden zwei Grafſchaften , die obere
und untere ( 9) . Jene reichte von der Bleich bis nach Neuenburg , und

dieſe vom Sauſenhard bis an die Werrach . Beide gingen vom herzoglichen

( 2) Vrgl . oben J, 98.

8 ) Solche Theilungen großer Gaue in zwei und drei Grafſchaften waren ſehr häufig ,
ja gewöhnlich . Schon im 9ten Jahrhundert finden wir zwei breisgauiſche Grafen
nebeneinander , den Wolfin im obern und den Ulrich im niedern . Vrglä.
Nengart , cod. 1, 127, 129 und 139.

ö
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Stamme an den markgräflichen Aſt über und vererbten bei demſelben als

Landgrafſchaften , nachdem ſie durch den Abgang des Herzogthums

reichsunmittelbar geworden ( ! ) . Als das hachbergiſche Haus ſich
trennte , ſo fielen dieſelben dem Zweige von Sauſenberg zu ; aber ſchon
unter dem Sohne des Stammvaters ( 5) wurde die untere pfandweis in

fremde Hände gegeben und ging endlich an das Haus Oeſtreich für immer

verloren .

Zu bemerken iſt hiebei , daß nur noch eben dieſe untere Landgrafſchaft
den Namen des Breis gaues behielt , die obere dagegen den ſauſenber —

giſchen annahm . Wie aber jene durch Liſt und Gewalt vom Hauſe

Oeſtreich völlig gewonnen , und dieſe vielfach angefochten und verkümmert

wurde , wollen wir von einem Manne vernehmen , welcher uns jeden Zwei⸗

fels überhebt — von dem ebenſo redlichen als gelehrten Archivar Drol —

linger ( Y.

*
5

*

Anno tauſend dreihundert und achtzehn verheirathete Markgraf Hein —

rich von Hachberg ſeine Schweſter Anna an Graf Friedrichen von

Freiburg , und gab ihr , mit Bewilligung ſeiner Brüder und Vettern , die

Landgrafſchaft im Breisgau pfandweiſe für ſiebenhundert Mark

Silbers zur Eheſteuer , jedoch auf ewige Wiederlöſung und mit dem merk⸗

würdigen Vorbehalt , daß er und ſeine Brüder ihre Dörfer , die ſonſten zu

der Landgrafſchaft gehören möchten , von Niemanden als von dem Reiche

empfangen und haben ſollen , in allem dem Rechte , wie andere Herren im

Breisgau die ihrigen von der Landgrafſchaft haben ( ) .

( 0 Die „ Land grafſchaften “ entſtunden überall da wo zwiſchen dem „ Gau grafen “
und Kaiſer die Mittelmacht herausfiel ; bei uns alſo durch den Abgang des Hauſes

Zäringen und die Aufhebung des Herzogthums Schwaben . Die landgrafſchaft⸗

lichen Rechte beſtunden alſo im unmittelbaren Beſize der Regalien , d. h. vornehm⸗

lich der bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbarkeit , der forſtlichen und

lehnherrlichen Oberkeit .
6 ) Der Stammherr der ſauſenbergiſchen Linie war Markgraf Rudolf III , der

Enkel Markgraf Heinrichs 1, des Ahnherrn vom Hauſe Hachberg , und

Rudolfs Erſtgeborner iſt Markgr . Heinrich V, Herr zu Röteln und Landgraf
im Breisgau .

( 6) „Relatio Drollingeriana über die Landgrafſchaft im Breis gau und des fürſtl .

Hauſes Baden darauf habende rechtmäßige Anſprüche . Baſel , 1724 . “ Handſch 0
( 7) D. h. die Markgrafen wollten rükſichtlich ihrer niederbreisgauiſchen Lande unmit⸗

telbare Reichsſtände bleiben , gleichwie die übrigen Herren mittelbare , der

Landgrafſchaft unterworfene Vaſallen und Stände waren Den Pfa ndbrief hat

Schöpflin , hist . bad . V, 368.
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Und alſo verblieb dieſe Landgrafſchaft bei denen Grafen von Freiburg ,

bis endlich Anno dreizehnhundert fünf und neunzig Graf Konrad dieſelbe

ſeinem Schwager , Markgraf Rudolfen von Hachberg , wieder aufgegeben ,

aber von ihmſo gleich wieder zu einem Afterlehen empfangen und anbei ſich

verſchrieben hat , daß nicht nur er und ſeine Erben dem Markgrafen zur

Recognition der Lehnbarkeit jährlich einen blauen Habicht liefern , ſondern

daß auch , wenn er ohne Leibeserben verſtürbe , die Landgrafſchaft ihm als

ledig anheimfallen ſollte ( ) . Dieſe Uebergab wurde durch einen Vergleich
beider Herren ſpäter auf ' s neue beſtätigt , nachdem der Markgraf ſchon von

König Ruprecht und König Siegmund die Belehnung mit der Landgrafſchaft

empfangen .
Es waren aber die übrigen Lande Graf Konrads mit vielen Schulden

beladen . Hiezu kam alsdann , daß ihm wegen der Grafſchaft Welſch —

Neuenburg allerhand Widerſpruch und Anfechtung von Seiten des Hauſes

Chalon gemacht wurde , weßhalb er ſich meiſtens zu Neuenburg aufhalten

mußte , und ſeinen breisgauiſchen Landen um ſo viel weniger vorſtehen
konnte . Bei dieſen Umſtänden ſahe ſich der Graf endlich gezwungen , ſeine

Herrſchaft Badenweiler und andere Güter und Gefälle daſiger Enden ,

Anno dreizehnhundert acht und neunzig , Herzog Leopolden von Oeſtreich

zu treuen Handen zu übergeben , unter der Bedingung , daß der Herzog

ſelbige inhaben und von deren Nuzung die Schulden bezahlen , ſodann aber

dem Grafen oder ſeinen Erben wieder reſtituiren ſolle . Jedoch hat Graf
Konrad bei dieſer Handlung ſich nicht allein die Mannſchaft als eines der

vornehmſten landgräflichen Rechte vorbehalten , ſondern es wurde auch die

Landgrafſchaft ſelbſten ausdrüklich reſervirt ( Y.

Solchem Vertrage kam Herzog Leopold getreulich nach , hauſete wohl
mit den badenweileriſchen Einkünften und bezahlte die Schulden . Sein

Sohn aber , Herzog Friedrich , machte es anders , indem er ſich um die

Abzahlung wenig bekümmerte , die Herrſchaft für ſein Eigenthum anſah und

ſich ſogar die Landgrafſchaft im Breisgau mit mancherlei anderen Rechten
derGrafen von Freiburg anmaßte , Alles unter dem Vorwande , als habe
Graf Konrad dieſe Stüke , welche er nicht mehr behaupten können , durch
einen unwiderruflichen Kauf an Herzog Leopold überlaſſen ( 10 ) .

( 8) Schöpklin , ibid . V, 542 .
0 ) Revers des Herzogs , vom Freitag nach Jakobi 1378 .

( 10 ) ueber dieſen vorgeblichen Kauf konnte Oeſtreich nie eine Urkunde vorweiſen .
Es behauptete , der Kaufbrief ſey auf dem Schloſſe Baden im Aargau aufbe⸗
wahrt geweſen , aber in die Hände der Schweizer gerathen und verloren gegangen .
Nun mußes ſchon auffallend ſeyhn, daß Tſchudi , welcher das öſtreichiſche Archiv
zu Baden für ſeine Chronik vollſtändig benüzt hat , des Kaufes mit keiner Sylbe
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Nun erlangte zwar Graf Hans von Freiburg , der Sohn Graf Kon —

rads , endlich ein Mittel , Badenweiler wieder an ſich zu bringen .
Denn nachdem der Herzog , wegen ſeines Antheils an der Flucht Pabſt
Johanns vom Konzilium zu Koſtniz , in die Acht und ſeiner Lande verluſtig
erklärt worden , brachte es der Graf bei dem Kaiſer dahin , daß er die Herr⸗

ſchaft einlöſen durfte . Was aber die übrigen Stüke , zumalen die Land —

grafſchaft betraf , ſo konnte weder Graf Hans , noch Markgraf Rudolf ,
ſein Vetter und Erbe , dieſelbe von Oeſterreich wieder zurük erlangen .

Graf Hans verfolgte ſein Recht lange Zeit auf gütlichem Wege , da es

aber umſonſt war , griff er zu den Waffen , überzog Anno vierzehnhundert
acht und zwanzig das Sundg au und bemächtigte ſich mehrerer Orte , welche
ihm von dem Herzoge verſezt waren . Er ließe ſich jedoch durch einige
Mittelsperſonen bewegen , in einen rechtlichen Austrag vor dem kleinen

Rathe von Baſel zu willigen , beſonders da man ihm die Verſicherung gab ,
daß die Sache noch vor Weihnachten deſſelben Jahres beendigt werden ſolle .

AlleinOeſtreich wußte ſie dergeſtalt hinauszuziehen , daß wieder nichts
daraus wurde . Und ſo liefen auch die ſpäter zu Waldshut und Baſel
angeſtellten Tage völlig fruchtlos ab , inmaßen die Herzoge ſich allezeit auf
einen beſtändigen Kauf beriefen , welchen ſie doch mit keinem Buchſtaben
erweiſen konnten .

Obſchon Markgraf Rudolf auf das nachdrüklichſte vorgeſtellt , daß
alle Kaufhandlungen , welche zwiſchen den Grafen von Freiburg und dem

Hauſe Oeſterreich über die Landgrafſchaft abgeſchloſſen worden , völlig
unkräftig und unbindig wären , weil die Grafen ſolche niemalen eig en⸗

thümlich , ſondern nur pfandſchaftsweiſe innegehabt , ſo blieb Alles gleich —
wohl vergebens , indem die Macht des Hauſes Oeſterreich allzugroß
und die ſchöne Landſchaft Breis gau demſelben allzu anſtändig geweſen .
Hiezu kam noch , daß in währendem Streite das Kaiſerthum auf Herzog
Albert gekommen und fortan bei Oeſterreich verblieben , wie auch, daß

die Markgrafen von Hachberg wegen einiger Güter öſterreich iſche

erwähnt , während er weit geringfügigere Dinge getreulich angibt . Noch mehr
jedoch muß es auffallen , daß man über einen ſo wichtigen Kauf , welcher immer
doppelt ausgefertigt wurde und wieder andere Verbriefungen zur Folge hatte , in
den verſchiedenen Archiven nicht die geringeſte Spur entdeken konnte ! Warum
wurde bei dem Verluſte des Kaufbriefs die Sache nicht durch Zeugen erhoben ? Im
Jahre 1434 freilich ſagte ein Mann aus , daß vor Zeiten auf einem Tage zu Thann
vor den Lehnleuten Graf Konrads von Freiburg deſſen Abgeordnete mit einem
Briefe erſchienen ſeyen , worin der Graf dem Herzog Leopold die Herrſchaft , Ba⸗
denweiler und die Landgrafſchaft in Breisgau übergeben . Aber wie verdächtig
iſt dies einzige Zeugniß !



Vaſallen geweſen , zum öftern in öſterreichiſchen Dienſten geſtanden und

auch ſonſten der Gelegenheit ihrer Lande wegen dieſes mächtige Haus vor

andern menagiren müſſen .
Was nun die Landgrafſchaft Sauſenberg betrifft , ſo iſt ſolche beſtän⸗

dig bei denen Markgrafen von Hachberg röteliſcher Linie verblieben . Es

finden ſich hievon in einem Spruchbriefe vom Jahre vierzehnhundert vier

und zwanzig , wegen des Dorfes Schliengen , genugſame Beweiſe , als

worin viele Zeugen deutlich ausſagen , daß die hohen Gerichte allda dem

Markgrafen als Landgrafen zu Sauſenberg gebühren . So haben denn

auch die Markgrafen von Hachberg den breisgauiſchen Löwen allezeit im

Siegel geführt , und Markgraf Ernſt von Baden ſich als ihr Erbe einen

Landgrafen von Sauſenberg zu ſchreiben angefangen . Inzwiſchen

iſt bis anher nur das Recht bei dem Hauſe Baden , der Beſiz aber großen⸗

theils bei dem öſterreichiſchen geblieben , und haben weder Markgraf

Ernſt noch ſeine Nachkommen etwas ausrichten können ( 1) ) .

So weit die Relation Drollingers . Wir müſſen nachholen , daß

Kaiſer Maximilian der Erſte in die Vereinigung der Herrſchaften Sau —

ſenberg und Badenweiler mit den übrigen badiſchen Landen zwar

eingewilligt , aber unter der Bedingung , daß die Markgrafen ſie von dem

Erzhauſe auf Wiederlöſung zu Lehen empfangen und die öſtreichiſche

Landeshoheit darüber anerkennen ſollen . Natürlich wies das markgräfliche
Haus eine ſolche Bedingung entſchieden zurük , worauf die Sache unter

Markgraf Ernſt zu dem erwähnten Rechtsſtreite gedieh , welcher ſich bis

zum Jahre ſiebzehnhundert ein und vierzig fortgeſezt hat . Damals endlich
wurde er durch einen Vergleich beendigt , nach deſſen Hauptinhalt das Haus

Oeſtreich gegen die Summe von zweimalhundert dreißig tauſend Gulden

allen Anſprüchen auf die landesfürſtliche Hoheit über die Herrſchaften Sau —

ſenberg , Badenweiler und Röteln für immer entſagte .

( 11 ) Die öſtreich iſchen Relationen übergiengen jenen wichtigen Unterſchied zwiſchen
der obern und untern Landgrafſchaft , und nahmen die leztere gewöhnlich für die

ganze . So konnte ſelbſt der Archivar Maldoner behaupten : „Kraft der

karoliniſchenn Urkunde von 1360 iſt alſo die ganze ohnzergliederte Grafſchaft
mit der Stadt Freiburg dermaßen verknüpft worden , daß derjenige , ſo Herr zu
Freiburg iſt , eo ipso Landgraf in dem Breisgau ſeye “. Wer aber Kaiſer Karls
beide Urkunden von 1359 und 1360 (bei Schreiber , Frbrg Urk. 1, 478 ) mit
einander vergleicht , ſieht leicht ein , daß , was in der einen „die Landgrafſchaft in

Brisgomw “ heißt , daſſelbe bedeutet , was in der andern „die Landgrafſchaft i m
nydern Briskow . “
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Wiedereintritt in ein uraltes , ihm bisher gewaltſam vorenthaltenes Beſiz⸗
recht . Denn Carl Friedrich iſt nicht nur der nächſte geſezliche Erbe

des erloſchenen Hauſes von Hachberg , welchem die Landgrafſchaft Breis —

gau ununterbrochen als ein Reichslehen zugehörte , ſondern auch der wahre
Deszendent vom Stammvater des Hauſes Zäringen !

Solcherlei Anmaßungen kamen ehedem hundertweiſe vor , eine Folge
von dem Zuſtande des öffentlichen Rechtes im deutſchen Reich , welches ſeit

Kaiſer Friedrich dem Dritten mehr und mehr aus ſeinen Fugen wich. Sie

wurden aber nicht gefühlt , wie rechts⸗ und freiheitsſtolze Nationen ſie fühlen

ſollen, weil aller natürliche , aller wahre Rechtsbegriff in dem Definitions⸗

und Zitatenſchwall der juriſtiſchen Deduktionen unterging . Wie klar und

bündig hatte Markgraf Chriſtoph die Gerechtigkeit ſeiner Sache dargelegt ,

und mit welch ' abſurdem Amalgam von deutſchen und römiſchen Rechtsſäzen

wurde dieſer Darlegung begegnet ! Schon aber war der römiſche Coder

eine ſolche Macht in Deutſchland , daß das deutſche Rechtsgefühl - und Be⸗

wußtſeyn vor dem römiſchen Buchſtaben in Verwirrung gerieth und ver⸗

ſtummte. So iſt es leider , wenn eine Nation ihr Heiligſtes , ihre eingeborne

Sprache und ihr angeerbtes Recht , fremden Phraſen und Formeln opfert .

Wir Deutſche haben dieſe Thorheit hart gebüßt — wir könnten endlich

klüger geworden ſeyn .

Man ſezt jenem altdeutſchen Helden , welcher gegen den äußern und

innern Feind des Vaterlandes einſt mit dem edelſten Patriotismus ange⸗

kämpft hat, in dieſen Tagen ein grandioſes Denkmal
— deutſche Bürger

und deutſche Fürſten haben dazu beigeſteuert. Freudeglänzend blikt mein

Auge nach dem Gipfel des Teut , wo das Standbild ſich erheben ſoll ; aber

ein tiefer Zug der Wehmuth durchfurcht meine Seele . Mit dem erz ge⸗

goſſenen Hermann iſt ' s nicht gethan , wenn nicht zugleich ein geiſtiger

in der Nation erſteht , um die äußern und innern Feinde zu bewältigen ,

welche die Wiederherſtellung und Fortentwiklung des nationalen Geiſtes in

Deutſchland hemmen und vereiteln .
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